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Vorwort

Seit die US-amerikanische Administration nach den Ereignissen vom 11. Sep-
tember 2001 zu einem „Krieg gegen den Terrorismus“ aufrief, im Osten der
Ukraine ein bewaffneter Konflikt ausbrach, Russland die Krim annektierte und
die Gräueltaten des IS nicht nur im Nahen Osten, sondern auch in Paris, London
und Berlin stattfanden, steht das Wort „Krieg“ in Europa nicht mehr bloß für
eine Erinnerung an die schreckliche erste Hälfte des 20. Jahrhunderts. Krieg ist
vielmehr, was noch vor 20 Jahren kaum jemand geglaubt hätte, wieder zu einer
realen Möglichkeit für Europa geworden.
Die Philosophie freilich kennt den Krieg als Prinzip der Wirklichkeit, seit Hera-
klit sagte: „Man soll aber wissen, dass Krieg Gemeinsamkeit ist und Gerechtig-
keit Streit und dass alles geschieht durch Streit und Notwendigkeit“ (DK 22 B
80).1 Seitdem hat die Philosophie über Krieg und Widerstreit als ontologische
und logische Prinzipien nachgedacht, über die Moral zum und im Krieg und über
das Verhältnis des Menschen und seiner „Natur“ zum Krieg. All diese Themen
finden sich auch in diesem Schwerpunktheft wieder: Es befasst sich mit der Fra-
ge nach der universalen Wirklichkeit des Krieges in der menschlichen Welt, mit
dem Zusammenhang von Moral und Krieg, seiner kulturellen Varianz und seiner
anthropologischen Relevanz. Auf diese Weise soll es der Reflexion über dieses
in Europa leider wieder aktuell gewordene Thema zu der angemessenen histori-
schen und gedanklichen Tiefe verhelfen.
Was uns am meisten den Krieg fürchten lässt, ist wohl weniger die Zerstörung
von Eigentum oder der Verlust politischer Autonomie und die Besatzung des ei-
genen Landes durch eine fremde Macht als vielmehr die Grausamkeiten, die in
ihm verübt werden. Doch was ist das eigentlich, was wir da fürchten? Und war-
um kommt es immer wieder zu Grausamkeit und Krieg, obwohl sich die Men-
schen seit Jahrtausenden darüber beklagen, dass sie immer wieder in diese Situa-
tion geraten? Sind Menschen von Natur aus grausam? Streben sie deshalb auch
nach kriegerischen Auseinandersetzungen? Diesen Fragen widmet sich der erste
Artikel. An Whiteheads und Deweys Vorstellung anknüpfend, dass Menschen
nach intensiven Erfahrungen streben, stellt er einen Zusammenhang zwischen
diesem Streben und der Ausübung von und dem Zuschauen bei Grausamkeiten
her. Es ist nicht die grausame menschliche Natur, die Menschen immer wieder in
Kriege geraten lässt, so wird argumentiert, sondern der Mangel an Fähig- und
Möglichkeiten, auf andere Weise ihrem Leben höchste Erfahrungsintensität zu
geben.

1 M. Laura Gemelli Marciano (Hg.), Die Vorsokratiker. Griechisch-lateinisch-deutsch,
Band 1, Düsseldorf 2007, S. 307.
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Vielleicht war es auch dieses Streben nach Intensität, das viele junge Menschen
in die Reihen des IS gebracht hat, der ja mit seinen Grausamkeiten im Internet
wirbt. Die Kriege gegen den IS im Irak und in Syrien haben im öffentlichen Be-
wusstsein die Wörter „Islam“ und „Dschihad“ fest miteinander assoziiert. Der
Islamwissenschaftler Ulrich Rudolph hätte daher lieber zum Zusammenhang von
Islam und Gerechtigkeit, von Islam und Vernunft oder Islam und Aufklärung ge-
schrieben (und hat das ja teilweise auch schon). Rudolph zeigt, dass das inzwi-
schen geradezu populäre Wort „Dschihad“ „Einsatz auf dem Wege Gottes“ be-
deutet und im Arabischen „weder das Element ,Krieg‘ noch das Element ,heilig‘
enthält“. Denn „Krieg“ ist arabisch „h

˙
arb“. Mit dem Koran allein lässt sich nach

Rudolph „die Frage nach dem offensiven oder defensiven Charakter des Dschi-
had […] nicht beantworten“. Deshalb werden von ihm auch Rechts- und Philoso-
phentexte herangezogen, um die islamische Position zum Krieg und die Frage zu
untersuchen, inwiefern der „Einsatz auf dem Wege Gottes“ vom Gläubigen auch
Gewalt fordert. Es wird gezeigt, dass seit dem 10. Jahrhundert dabei die Fragen
nach dem gerechten und ungerechten Krieg behandelt werden, die zu einem
Strauß ausdifferenzierter Positionen geführt haben. Radikale Dschihad-Lehren
der Gegenwart sind nach Rudolph aus Versatzstücken dieser vielfältigen islami-
schen Tradition und der totalitären Ideologien des 20. Jahrhunderts zusammen-
gezimmert. Nicht allein der Koran, sondern viele Wissenschaften, einschließlich
der Psychoanalyse, die vor kurzem den Begriff des „Übermuslim“ in die Diskus-
sion geworfen hat, seien zu berücksichtigen, wenn man die Gewaltphänomene in
der arabischen Welt der Gegenwart verstehen wolle.
Die Kriterien der Unterscheidung zwischen gerechten und ungerechten Kriegen,
die die muslimische Gelehrsamkeit seit dem 10. Jahrhundert umgetrieben haben,
untersucht Nadia Mazouz im Ausgang von Michael Walzers Gegenwartsklassi-
ker Just and Unjust Wars. Sie konfrontiert Walzers Position mit der des in Ox-
ford lehrenden US-amerikanischen Philosophen Jeff McMahan. Weil McMahan
beansprucht, klassische Positionen zu revitalisieren, rollt Mazouz die Theoriege-
schichte über den gerechten und den ungerechten Krieg von Aristoteles über Au-
gustinus und Grotius bis zum Völkerrecht der Gegenwart auf. Sie macht deut-
lich, dass in den Debatten der Gegenwart der klassische Literaturkanon des
Kriegsdenkens verzerrend aufgegriffen wird. Es ist schließlich vor allem die Fra-
ge, was für eine Praxis der Krieg ist – eine, in der einzelne Personen oder Kol-
lektive handeln –, die darüber entscheidet, wie eine Theorie des gerechten Krie-
ges auszusehen hat. Die Frage nach der Rolle von Einzelnen oder Kollektiven im
kriegerischen Handeln ist wiederum auf die nach der politischen Praxis über-
haupt bezogen. Wie man die Praxis des Krieges beschreibt, ist nach Mazouz je-
doch nicht eine rein deskriptive, sondern eine normative Frage. „Die Hauptauf-
gabe einer Theorie des gerechten Krieges heute ist“ deshalb nach Mazouz, eine
„Perspektive zu entwickeln, aus der heraus die Auffassung der Praxis des Krie-
ges explizit als politisch-moralische Entscheidung gerechtfertigt werden kann.“

110 Vorwort
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Von der moralisch-rechtsphilosophischen Perspektive von Mazouz schwenkt un-
ser Sammelband mit dem Beitrag von Burkhard Liebsch zur Ontologie des Krie-
ges zurück, die schon in unserem Eingangszitat von Heraklit angesprochen wor-
den war (wenn man den Vorsokratiker anachronistisch als „Ontologen“
einsortieren will). Liebsch fragt, wie sich die ontologische oder kosmologische
Perspektive über die Bedeutung des Widerstreites für die Entwicklung der Welt
auf die „Geschichte realer bewaffneter Konflikte“, einschließlich der „sogenann-
ten Neuen Kriege“, beziehen lässt. Liebsch prüft also die grundlegendsten philo-
sophischen Aussagen der europäischen Tradition auf ihre Relevanz für die Ge-
genwart, ja für die gegenwärtige Erfahrung mit Kriegen. Es sind nach Liebsch
das Ausgesetztsein und Ausgeliefertsein des Menschen, die in allen Kriegen, ob
es sich um Stammeskriege, um Religionskriege, politische Kriege oder „Neue
Kriege“ handelt, die eine zentrale und gleichbleibende Rolle spielen. Liebsch in-
terpretiert dieses Ausgesetztsein als ein letztlich ontologisches.Wer im Krieg aus
allen Sicherheiten heraus- und in die Furcht hineingetrieben wird, verliert, selbst
wenn er sein Leben behält und fliehen kann, „seine Welt“ und bleibt schutzlos
„dem Äußersten preisgegeben“.
An dieses Thema des Weltverlustes derer, die fliehen müssen, knüpft der unseren
Band abschließende Rezensionsessay von Victor Kempf an: „Einwanderung, De-
mokratie und Menschenrechte. Aktuelle migrationsethische Positionen in der
Kritik“. In ihm wird nach dem Verhältnis von Demokratie und Menschenrechten
gefragt. Auch diejenigen, die durch Kriege vertrieben wurden und ohne Papiere
keinem staatlichen Gemeinwesen mehr angehören, sind Träger von Menschen-
rechten. Die in Staaten demokratisch organisierten Gemeinwesen haben zu ent-
scheiden, wie sie den Ansprüchen, ihre Menschenrechte zu achten, der staatenlos
Gewordenen nachkommen. In welchem Verhältnis steht hier die Autonomie der
Demokratien zu den universalen Rechtsansprüchen der Geflüchteten? Kempf
sichtet zu dieser Frage die neuere migrationspolitische und -philosophische Lite-
ratur kommunitaristischer, liberaler und radikaldemokratischer Spielart. Der Uni-
versalismus der Menschenrechte darf nicht gegen die demokratische Selbstbe-
stimmung der Gemeinwesen ausgespielt werden. Nur wenn es gelingt, einen
Zusammenhang von ethischem Universalismus und Demokratie zu denken, kann
der Universalismus der Menschenrechte auch verwirklicht werden.

Michael Hampe, Zürich im März 2018

Vorwort 111
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SCHWERPUNKT

Grausamkeit1

M I CHA E L HAMP E , Z Ü R I C H

Zusammenfassung

Einer der wichtigsten Kontexte, in denen grausame Handlungen geschehen, ist
der Krieg. Was in ihm realisiert wird, ist jedoch nicht eine sonst verborgene
grausame menschliche Natur, sondern eine Form, Wirklichkeit im Streben nach
Intensität zu erfahren.

Abstract

One of the most important contexts in which cruel actions appear is war. What is
realised in this context is not some hidden cruel human nature. Rather, it is a
form of experiencing reality by striving for intensity.

1. Leid, Schmerz und Grausamkeit

Der Satz „Es ist Leid“ steht am Anfang einer der bekanntesten Passagen der zen-
tralen Sutren des Buddhismus. Im Original ist hier auf Sanskrit von „dukkha“
die Rede – von dem, was „schwer zu tragen“ ist.2 Mehr als 2000 Jahre nachdem
dieser Text (der Sutra von der Lotosblume) entstand, schrieb der Sänger und
Texter der Band Nine Inch Nails, Trent Reznor, in seinem Lied Hurt, das vor
allem durch eine Cover-Version von Johnny Cash bekannt wurde, die folgenden
Zeilen:

1 Ich danke folgenden Personen für wertvolle Anmerkungen zu früheren Versionen dieses
Textes: Mirjam Beerli, Markus Gabriel, Maria-Sibylla Lotter, Nadia Mazouz, Dieter Stur-
ma, Daniel Strassberg und den Diskussionsteilnehmern der Vortragsveranstaltungen im
Internationalen Zentrum für Philosophie Nordrhein-Westfalen in Bonn am 11.07.2017
und im Forschungskolloquium des Philosophischen Instituts der Universität Marburg am
28.11.2017.

2 „Es ist Leid. / Es ist eine Ursache des Leides. / Es ist eine Vernichtung des Leides.“ In:
Sutra von der Lotosblume des wunderbaren Gesetzes. Nach dem chinesischen Text von
Kumarajiva ins Deutsche übersetzt und eingeleitet von Margareta von Borsig, Darmstadt
1993, 177.A
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I hurt myself today
To see if I still feel
I focus on the pain
The only thing that’s real.3

Dass Schmerz das einzige ist, das „wirklich“ genannt zu werden verdient,
scheint eine depressive Übertreibung. Doch ist in der Philosophie immerhin Wi-
derständigkeit als ein Realitätskriterium genannt worden.4 Schmerz und Leid
aber sind Maxima von Widerstandserfahrung. Der Stein, den ich nicht aufheben
kann, jedoch wegräumen will, zeigt mir seine Unabhängigkeit von meinem Wil-
len; dass ich nicht beliebig über ihn verfügen kann. Ich will ihn nach oben bewe-
gen, doch seine Schwere zieht ihn zu Boden in die entgegengesetzte Richtung.
Der Stein, der mir auf den Fuß fällt und Schmerz verursacht, tut dasselbe im
wörtlichen Sinne auf noch eindrücklichere Weise. Denn ich will ja gewöhnlich
keinen Schmerz erfahren, muss es aber dennoch von Zeit zu Zeit. Auch eine Per-
son, die sich meinem Willen widersetzt, die mir widerspricht oder mich be-
schimpft, die mich körperlich oder seelisch verletzt, zeigt mir ihre eigene Fähig-
keit, in dieser Widerständigkeit zu wirken.
Dass es sinnlos ist, an Leid- und Schmerzerfahrungen als etwas Wirklichem zu
zweifeln, auch wenn es Irrtümer über die Ursachen dieser Zustände geben kann,
ist in der philosophischen Literatur immer wieder hervorgehoben worden.5 Zwar
können Illusionen zu Leid führen und tun dies auch immer wieder. Und viele
buddhistische Traktate behaupten, dass sie das notwendigerweise immer wieder
tun, weshalb nur ein möglichst illusionsfreies Leben ein gutes sein könne. Doch
das Leid, das aus Illusionen entsteht, ist als Erfahrung selbst keine Illusion, son-
dern „harte“, schwer zu tragende Wirklichkeit. Wenn ich glaube, dass ich fliegen
kann und aus dem Fenster springe und mir dabei ein Bein breche, dann hat eine
Illusion meinen Schmerz mitverursacht. Aber der Schmerz selbst ist keine Illu-
sion, unabhängig davon, ob er geträumt ist oder im Wachen verspürt wird.
Nun erleiden Menschen nicht nur Schmerzen durch Geschehnisse unpersönlicher
Art oder Illusionen, die sie sich über sich selbst und die Welt machen. Fallende
Steine, Buschfeuer, Schneestürme, Kopfsprünge in flache Gewässer, zu schnelles
Fahren mit dem Motorrad, die Illusion, dass alle anderen vielleicht von einer
grassierenden Infektionskrankheit befallen werden können, man selbst jedoch
nicht – Ereignisse, Phantasien und leichtsinnige Handlungen dieser Art sind
nicht die einzigen Quellen von Schmerzen und Leid. Vielmehr tun sich Men-

3 http://www.songtexte.com/songtext/nine-inch-nails/hurt-4bd227c2.html (letzter Abruf am
1.7.2017).

4 Vgl. dazu Michael Hampe, Gesetz und Distanz. Studien über die Prinzipien der Gesetz-
mäßigkeit in der theoretischen und praktischen Philosophie, Heidelberg 1996, 7 und die
dort verhandelte Literatur.

5 Vgl. G. Pitcher, „Pain Perception“, in: The Philosophical Review 79/3 (1970), 368–393.

114 Michael Hampe
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